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Abstract This article considers norms as explicitly for-
mulated rules or implicit expectations that are intended 
to prestructure and regulate social interactions. Fictional 
representations of normative conflicts, for example in the 
context of socialisation processes (e.g. in Hartmann von 
Aue’s ‘Gregorius’), will be used as examples to illustrate 
how historical concepts of norms can be made productive 
for approaches to interdisciplinary medieval didactics. In 
addition, a model seminar on courtly lifestyles in the High 
Middle Ages will be presented, in which teaching materials 
for elementary schools were developed in confrontation 
with the museum as a place of learning, showing practical 
possibilities for implementation in interdisciplinary school 
teaching. The field-tested materials are available as Open 
Educational Resources.
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Zusammenfassung Der Beitrag betrachtet Normen als ex-
plizit formulierte Regeln oder implizite Erwartungshaltun-
gen, die soziale Interaktionen vorstrukturieren und regle-
mentieren sollen. Anhand von fiktionalen Inszenierungen 
normativer Konflikte etwa im Kontext von Sozialisations-
prozessen (z. B. im ‚Gregorius‘ Hartmanns von Aue) wird 
exemplarisch verdeutlicht, wie historische Normvorstellun-
gen für Ansätze der interdisziplinären Mittelalter-Didaktik 
produktiv gemacht werden können. Außerdem wird ein in-
terdisziplinäres Modellseminar zu höfischen Lebensformen 
des Hochmittelalters vorgestellt, in dem in Auseinanderset-
zung mit dem Lernort Museum Unterrichtsmaterialien für 
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die Grundschule entwickelt wurden, die praktische Umset-
zungsmöglichkeiten im fächerübergreifenden Schulunter-
richt aufzeigen. Die praxiserprobten Materialien stehen als 
Open Educational Resources zur Verfügung.

Schlagwörter Mittelalter-Didaktik; Normenvermittlung; 
Lehrerbildung; Schulunterricht; Open Educational 
Resources

Ausgangspunkt

‚Normen‘1 im Sinne von Bemühungen, das rechte Maß zu finden, Regeln für ange-
messenes Verhalten festzulegen und soziale, kulturelle sowie ästhetische Grenzen 
zwischen dem Eigenen und dem Anderen bzw. Fremden zu definieren, sind ein fester 
Bestandteil der menschlichen Kulturgeschichte und somit auch des Mittelalters. Dem-
entsprechend reflektieren mittelalterliche Artefakte, Bilder, Diskurse, Praktiken oder 
Texte verschiedene Aushandlungsprozesse zu allgemein anerkannten Vorgaben für das 
gesellschaftliche Zusammenleben in der mittelalterlichen Gesellschaft. In den unter-
schiedlichen Quellentypen werden Normen als explizite Regeln formuliert oder implizit 
als Erwartungshaltungen dargestellt, die soziale Interaktionen vorstrukturieren und 
reglementieren sollen. Die verhaltensregulierende Wirkung von Normen lässt sich 
beispielsweise über Mechanismen der Anerkennung und des sozialen Prestigegewinns 
oder bei Regelkonflikten über Sanktionen von Normentransgressionen erschließen. Bei 
der interdisziplinären Auseinandersetzung mit Normen in mediävistischer Perspektive 
ist neben der allgemeinen historischen Variabilität normativer Konstrukte zusätz-
lich zu beachten, dass verschiedene Quellentypen unterschiedliche Aspekte sozialen 
Handelns fokussieren können und dies mitunter fachspezifische Zugänge erfordert. 
Aus der Perspektive der germanistischen Mediävistik, die den disziplinären Hinter-
grund unseres Beitrags bildet, wäre die literarische Kultur des Mittelalters hinsichtlich 
der komplexen sozialen Handlungsfelder von Literaturproduktion, -distribution und 
-rezeption weiter auszudifferenzieren und danach zu fragen, welche je spezifischen 
Normierungsprozesse in fiktionalen und nichtfiktionalen Texten sowie insbesondere 
anhand der Materialität der Überlieferungszeugnisse rekonstruiert werden können.2 
Aufgrund der didaktischen Fokussierung unseres Beitrags konzentrieren wir uns 
im Folgenden auf literarisierte Vermittlungsmodelle von Normativität. In der von 

	1	 Zum sozial-konstruktivistischen Konzept von ‚Normativität‘ vgl. grundsätzlich Heinrich Popitz, 
Die normative Konstruktion von Gesellschaft, Tübingen 1980, sowie Ders., Soziale Normen 
(Suhrkamp-Taschenbuch Wissenschaft 1794), Frankfurt a. M. 2006.

	2	 Exemplarische Ansätze für die Modellierung des literarisch-normativen Forschungsfeldes bietet 
der Sammelband Elke Brüggen u. a. (Hgg.), Text und Normativität im deutschen Mittelalter. 
XX. Anglo-German Colloquium, Berlin, Boston 2012.
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uns exemplarisch vorgestellten Modellierung für den Grundschulunterricht werden 
diese aber mit mittelalterlichen Artefakten und Textzeugnissen über kulturelle Prak-
tiken verzahnt, wodurch eine interdisziplinäre Anschlussfähigkeit an verschiedene 
Fächer wie Geschichte, Kunst, Religion oder fremdsprachliche Philologien gewähr-
leistet ist.3 Geeignete Zugangsmöglichkeiten für eine literaturwissenschaftliche Aus-
einandersetzung mit normativen Vermittlungsmodellen bieten Verhaltenslehren in 
Hof- und Tischzuchten ebenso wie Schilderungen adeliger Erziehungsprozesse oder 
Projektionen idealisierter bzw. utopischer Gesellschaftsentwürfe in der höfischen 
Erzählliteratur. Dies wird im folgenden Abschnitt exemplarisch anhand einer Episode 
aus dem ‚Gregorius‘ Hartmanns von Aue skizziert, in der konfligierende normative 
Setzungen dialogisch inszeniert werden. Der dritte Abschnitt widmet sich der Relevanz 
historischer Normierungsvorstellungen für aktuelle schulische Bildungskontexte und 
konturiert mögliche Ansatzpunkte der interdisziplinären Mittelalter-Didaktik. Im 
vierten, praxisorientierten Abschnitt wird ein interdisziplinäres Modellseminar zu 
höfischen Lebensformen des Hochmittelalters vorgestellt, das den Lernort Museum 
für die Lehrkräftebildung erschloss und in dem Studierende Lehr-Lern-Materialien für 
einen fächerverbindenden Unterricht in der Grundschule entwickelten. Abgerundet 
wird der Beitrag mit einem kurzen Ausblick auf das weiterführende Potenzial der 
interdisziplinären Mittelalter-Didaktik, anhand diachroner Normenvermittlung und 
Wertediskussion künftig auch future skills zu adressieren.

Normenreflexion im ‚Gregorius‘ Hartmanns von Aue 

Im ‚Gregorius‘ (um 1190) erzählt Hartmann von Aue die Geschichte des gleichnamigen 
guoten sündære4, der trotz seiner Verstrickung in einen doppelten Inzest – seine Eltern 
waren Geschwister, selbst heiratet er unwissend seine Mutter – durch extreme Buße 
geläutert und schließlich zum Papst berufen wird. Entlang der Schilderung seines bri-
santen Schicksals wird aus verschiedenen Perspektiven immer wieder die normative 
Identität5 des Protagonisten reflektiert, denn der doppelte Inzest verletzt elementare 

	3	 Die weiteren Abschnitte des Beitrags verstehen sich als ergänzende ‚Probebohrungen‘ aus der 
Perspektive der germanistischen Mediävistik, in denen interdisziplinäre Zugangsmöglichkeiten 
für verschiedene Zielgruppen und Einsatzkontexte angedeutet sind, die aber an dieser Stelle 
nicht weiter ausdifferenziert werden können.

	4	 Zitiert nach: Hartmann von Aue, Gregorius. Mittelhochdeutsch / Neuhochdeutsch, nach dem 
Text von Friedrich Neumann neu hg., übers. u. komm. v. Waltraud Fritsch-Rössler (Reclams 
Universal-Bibliothek 18764), Stuttgart 2011, V. 176. Für Basisinformationen zum Text vgl. 
Christoph Cormeau, Hartmann von Aue, in: Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfas-
serlexikon, 2. Aufl., Bd. 3 (1981), Sp. 500–520, hier Sp. 509–512.

	5	 Den Begriff ‚normative Identität‘ verwenden wir in Abgrenzung von psychologischen Theorien 
‚personaler Identität‘, die sich nur begrenzt auf fiktionale Texte des Mittelalters anwenden 
lassen, da den literarischen Figuren in der Regel kein personales Selbstkonzept zugeschrieben 
werden kann, sie aber sehr wohl im Schnittpunkt sozialer Normen narrativ konstruiert werden 
und sich dies in Reflexionen der Figuren niederschlagen kann. Zur Identitätskonstruktion im 
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Sozialnormen, die in einem Spannungsfeld von klerikaler und höfischer Kultur ange-
siedelt sind.6 Während der elterliche Geschwisterinzest als vom Teufel verursachte, 
aber bewusst eingegangene Todsünde dargestellt wird, die die Rechtskontinuität der 
Landesherrschaft in Aquitanien gefährdet, bestätigt der unbewusste Mutter-Sohn-Inzest 
hingegen in ambivalenter Weise erb- und lehnsrechtliche Normen. Einem narrativen 
Schema7 folgend übernimmt Gregorius als unbekannter Held die ritterliche Schutzpflicht 
gegenüber der bedrängten Herrscherin und wird dafür mit Ehe und Landesherrschaft 
belohnt. Aus der zufällig herbeigeführten Sündenerkenntnis über den wiederholten 
Normenbruch resultiert schließlich die von Gregorius selbst gewählte extreme Buße 
der radikalen Weltabwendung, die die Normen der kirchlichen Bußpraxis deutlich über-
schreitet. Innerhalb dieses Gesamtszenarios normativer Konflikte ist die Phase der Sozi-
alisation des Protagonisten für die Erschließung von Prozessen der Normenvermittlung 
besonders interessant, weil seine Erziehung abgekoppelt von seiner geburtsständischen 
Disposition erfolgt. Das Inzestkind wird nach der Geburt auf dem Meer ausgesetzt und 
dadurch bewusst aus der ständischen Ordnung herausgelöst. Nach der Strandung auf 
einer Klosterinsel wächst Gregorius als Findelkind bei Fischerleuten auf und durchläuft 
parallel als Adoptivkind8 des Abtes eine klerikale Ausbildung. Von Anfang an werden 
die offensichtlichen Diskrepanzen zwischen Gregorius’ Leben bei den Fischerleuten und 
seiner adeligen Disposition, die sich in körperlicher Schönheit und besonderen Tugen-
den manifestiert, transparent gemacht (vgl. V. 1238–1284). Im Alter von fünfzehn Jahren 
provoziert ein Streit mit seinem Ziehbruder schließlich die Enthüllung von Gregorius’ 
Status als Findelkind, was vom Protagonisten als Identitätskrise erlebt wird: ich enbin 
niht der ich wânde sîn (V. 1403). Plötzlich wird Gregorius klar, warum er sich in seinem 
bisherigen Leben deplatziert gefühlt hat. In drei ausführlichen Konfliktdialogen mit 
dem Abt lotet er nun Optionen für alternative Lebenswege aus. Während Gregorius 
sich ohne Kenntnis seiner adeligen Herkunft auf der Basis „imaginäre[r] Aventiuren“9 

konkreten Text vgl. exemplarisch Kerstin Schmitt, Körperbilder, Identität und Männlichkeit 
im „Gregorius“, in: Ingrid Bennewitz u. Ingrid Kasten (Hgg.), Genderdiskurse und Körper-
bilder im Mittelalter. Eine Bilanzierung nach Butler und Laqueur (Bamberger Studien zum 
Mittelalter 1), Münster 2002, S. 135–155.

	6	 Zu den im Folgenden angedeuteten Normenkonflikten vgl. die kompakte Darstellung von 
Christoph Cormeau u. Wilhelm Störmer, Hartmann von Aue. Epoche – Werk – Wirkung, 3., 
aktualisierte Aufl. mit bibliographischen Ergänzungen (1992/93 bis 2006) von Thomas Bein, 
München 2007, hier S. 114–122.

	7	 Zur Konkretisierung des Erzählschemas ‚Frauenerwerb durch Aventiure‘ und zur Problema-
tisierung des chevalier errant am Beispiel des ‚Gregorius‘ vgl. Armin Schulz, Erzähltheorie 
in mediävistischer Perspektive. Studienausgabe, hg. v. Manuel Braun, Alexandra Dunkel u. 
Jan-Dirk Müller, 2., durchges. Aufl., Berlin, München, Boston 2015, S. 131 f., 134.

	8	 Zur ungewöhnlichen Rolle des Abtes, die einem „geistlichen Inzest“ (S. 159) gleicht, vgl. exem-
plarisch Ludger Lieb, Hartmann von Aue. Erec – Iwein – Gregorius – Armer Heinrich (Klassiker 
Lektüren 15), Berlin 2020, S. 158–160.

	9	 Bent Gebert, Poetik der Tugend. Zur Semantik und Anthropologie des Habitus in höfischer 
Epik, in: Elke Brüggen u. a. (Hgg.), Text und Normativität im deutschen Mittelalter. XX. Anglo-
German Colloquium, Berlin, Boston 2012, S. 143–168, hier S. 165.
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intuitiv zur normativen Welt adeliger Ritterschaft bekennt (vgl. V. 1566–1620), hält der 
Abt die gewonheit (V. 1564) der klerikalen Ausbildung dagegen: Wer jahrelang in die 
Klosterschule ging, der müeze iemer vür wâr | gebâren nâch der phaffen (V. 1552 f.). Nie-
mandem stünde das Habit eines Klerikers so gut wie Gregorius (vgl. V. 1557). Nachdem 
Gregorius über seinen adeligen Ursprung aufgeklärt wurde, verschränkt der Abt im 
weiteren Gesprächsverlauf die potenziellen Lebenswege mit normativen Oppositionen. 
Aus seiner Perspektive bedeutet Ritterschaft zwangsläufig schande (V. 1442), der reli-
giöse Weg dagegen êre (ebd.). Demgegenüber hält Gregorius eine Harmonisierung der 
konkurrierenden Normen im Modell des miles christianus für möglich (vgl. V. 1534). 
Schließlich beruft sich Gregorius auf das „Dienstethos des höfischen Ritters“10, denn 
er ist sich sicher, mit rehter arbeit, | mit sinne und manheit (V. 1715 f.) auch im Rahmen 
einer weltlichen Laufbahn êre (V. 1717) erwerben zu können. Selbst die Enthüllung seiner 
inzestuösen Herkunft kann Gregorius nicht davon abhalten. Der Konfliktdialog mündet 
in die scheinbar freie Wahl des Protagonisten, als ellender (V. 1825, 1855, 1906) auf der 
Basis seines Geblütsadels in der höfischen Welt seine Identität neu zu definieren. Die 
Dialoge sind insgesamt als „Diskurs über normative Orientierung lesbar“11 und zeigen, 
dass den Figuren ein außergewöhnliches Bewusstsein über ihre normative Identität 
und deren habituelle Prägung zugeschrieben wird. Solche und ähnliche Szenarien 
textinterner didaktisch-normativer Reflexion lassen sich im Sinne einer ‚sekundären‘ 
Didaxe wiederum hervorragend für die Vermittlung mittelalterlicher Normvorstellun-
gen in interdisziplinärer Perspektive in der akademischen Lehre oder im schulischen 
Unterricht produktiv machen. Anschlussmöglichkeiten innerhalb des skizzierten Span-
nungsfeldes von klerikaler und höfischer Kultur ergeben sich insbesondere in kirchen-, 
rechts- oder sozialgeschichtlicher Perspektive, wobei der Brückenschlag12 zwischen 
literaturwissenschaftlicher Analyse, historischer Kontextualisierung und didaktischer 
Vermittlung auch einen Beitrag zur Revision von lang tradierten Erklärungsmodellen 
über die normative Konstitution der mittelalterlichen Gesellschaft leisten kann. 

Normen als Gegenstand der interdisziplinären Mittelalter-Didaktik

Eines der Kernziele schulischer Bildung besteht darin, Schülerinnen und Schüler zu 
selbstbestimmter kultureller und gesellschaftlicher Teilhabe zu befähigen. In diesem 
Zusammenhang unterstreichen die Bildungsstandards der Kultusministerkonferenz 
die zentrale Rolle des Deutschunterrichts: Neben mündlicher und schriftlicher Aus-
drucksfähigkeit und der Ausbildung eines ästhetischen Bewusstseins ermöglicht 
das Fach in besonderer Weise den Erwerb interkultureller Kompetenz, „die sich im 

	10	 Cormeau u. Störmer (Anm. 6), S. 134.
	11	 Gebert (Anm. 9), S. 164.
	12	 Exemplarisch für den Brückenschlag zwischen Geschichtswissenschaft, Geschichtskultur und 

Geschichtsunterricht vgl. zuletzt verschiedene Beiträge in dem Band Monika Fenn u. Peter 
Riedel (Hgg.), Perspektiven auf das Mittelalter (Starter Geschichte), Frankfurt a. M. 2024.
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verständigen und souveränen Umgang mit dem kulturell Anderen zeigt“.13 Schü-
lerinnen und Schüler erfahren Alterität im Unterricht über die Beschäftigung mit 
Texten, die unterschiedliche kulturelle Perspektiven reflektieren oder eine Identifika-
tion erschweren, sowie „in Texten und Sprachformen, die durch historische Distanz 
bestimmt sind“.14 Die Bildungsstandards betonen somit die Relevanz einer Auseinan-
dersetzung nicht nur mit dem kopräsent Anderen, sondern ebenfalls mit den zeitlich 
fernen und als alteritär wahrgenommenen Semantiken von Begriffen, Sprachstufen, 
literarischen Texten und kulturellen Praktiken, die gleichwohl die Grundlage der 
heute vertrauten Lebenswirklichkeit bilden. Darüber hinaus sollen Schülerinnen 
und Schüler lernen, „auf der Grundlage von mit den fachlichen Inhalten vermit-
telten Werte- und Normvorstellungen den sich ihnen stellenden gesellschaftlichen 
Anforderungen zu begegnen“.15 In diesem Rahmen kann eine auf Normen fokussierte 
Mittelalter-Didaktik einen essenziellen Beitrag leisten, denn um die gegenwärtige 
gesellschaftliche Ordnung und das ihr zugrundeliegende Normen- und Wertegerüst 
reflektieren und in Zukunft bewusst mitgestalten zu können, ist es unerlässlich, diese 
als historisch gewachsen und als eine mögliche Ausprägung menschlichen Zusam-
menlebens unter alternativen Vergesellschaftungsformen zu begreifen. Die Begegnung 
und Auseinandersetzung mit alteritären Normen im Schulunterricht ermöglicht es 
Heranwachsenden, diese vergleichend in Bezug zu ihrer eigenen Lebenswelt zu setzen 
und sowohl die historischen als auch die gegenwärtigen Ordnungsprinzipien kritisch 
zu hinterfragen. Die Alteritätserfahrung und das initiale Nicht-Verstehen können in 
einem ansprechenden Lehr-Lern-Arrangement bei den Schülerinnen und Schülern 
Neugier wecken und sie eine offene und auf Verständnis ausgerichtete Begegnung 
mit divergenten Vorstellungswelten einüben lassen. „Die Entdeckung des Fremden 
im Eigenen relativiert die Selbstverständlichkeit, mit der das Eigene als die Norm 
akzeptiert wird, und ermutigt zu Toleranz […].“16 Aus geschichtsdidaktischer Pers-
pektive stellt sich dies ähnlich dar: 

Geschichte hat es stets mit – wie der einschlägige didaktische Begriff lau-
tet – Alteritätserfahrung, also der Erfahrung von Andersartigkeit zu tun: 
Wer sich mit vergangenen Zeiten befasst, begegnet dem Fremden. Sich 
damit intensiver auseinanderzusetzen, eröffnet die Chance, Verständnis 
für andere Denkweisen und Wertvorstellungen zu entwickeln, das eigene, 

	13	 Kultusministerkonferenz, Bildungsstandards im Fach Deutsch für die Allgemeine Hochschulreife 
(Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 18.10.2012), Fachpräambel, S. 13, https://www.kmk.
org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2012/2012_10_18-Bildungsstandards-
Deutsch-Abi.pdf (29.01.2026).

	14	 Ebd.
	15	 Kultusministerkonferenz, Bildungsstandards für das Fach Deutsch Erster Schulabschluss (ESA) 

und Mittlerer Schulabschluss (MSA) (Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 15.10.2004 
und vom 04.12.2003, i. d. F. vom 23.06.2022), S. 7, https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/
veroeffentlichungen_beschluesse/2022/2022_06_23-Bista-ESA-MSA-Deutsch.pdf (29.01.2026).

	16	 Nine Miedema, Mittelalterliche Texte, in: Praxis Deutsch 38, 230 (2011), S. 4–14, hier S. 9.

https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2012/2012_10_18-Bildungsstandards-Deutsch-Abi.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2012/2012_10_18-Bildungsstandards-Deutsch-Abi.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2012/2012_10_18-Bildungsstandards-Deutsch-Abi.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2022/2022_06_23-Bista-ESA-MSA-Deutsch.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2022/2022_06_23-Bista-ESA-MSA-Deutsch.pdf
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vermeintlich Selbstverständliche zu relativieren, aber auch zu festigen. 
Fremdverstehen und Selbstverstehen gehen also Hand in Hand.17

Im europäischen Raum kommt dem ‚Mittelalter‘18 gegenüber anderen Epochen in die-
sem Zusammenhang ein didaktischer Vorteil zu: Das Mittelalter als „das archetypisch 
Fremde im Eigenen“19 birgt für Schülerinnen und Schüler ein besonderes Faszinations-
potenzial. Mittelalterliche Stoffe und Themen sind ihnen über verschiedenste Rezep-
tionszeugnisse – insbesondere Comics, Bücher, Filme und Computerspiele – präsent 
und daher scheinbar vertraut, obwohl in den modernen Medien mitunter stereotype 
und irreführende Vorstellungen über das Mittelalter entworfen werden.20 Durch die 
Konfrontation mit der historischen Materialität mittelalterlicher Überlieferungszeug-
nisse oder Artefakte und deren altersgerechter wie auch wissenschaftlich fundierter 
Kontextualisierung kann „hervorragend die Entdeckung des Fremden im Eigenen 
und umgekehrt ermöglicht werden, was letztlich in der Regel auch zur Relativierung 
der Klischeevorstellungen über die mittelalterliche Wirklichkeit führt“.21 Während 
in Bayern für das Fach Geschichte in allen Schularten explizite curriculare Vorgaben 
zu einer Behandlung des Mittelalters in der sechsten und siebenten Jahrgangsstufe 
bestehen, findet sich in den Fachlehrplänen Deutsch für Realschule und Gymnasium 
jeweils lediglich ein ausdrücklicher Hinweis in der siebenten Jahrgangsstufe.22 Die 

	17	 Michael Sauer, Geschichte unterrichten. Eine Einführung in die Didaktik und Methodik, 
12. Auflage, unveränderter ND der 10., aktual. u. erw. Aufl. 2012, Seelze 2015, S. 76.

	18	 Für eine kritische Revision des Epochenkonstrukts aus geschichtsdidaktischer Perspektive vgl. 
Markus Bernhardt u. Josef Memminger, Das Mittelalter auf dem Prüfstand. Deutungen ver-
stehen und hinterfragen, in: Dies. (Hgg.), Deutungen des Mittelalters. Themenheft. Geschichte 
lernen 202 (2021), S. 2–9, Manfred Seidenfuss, „Das Mittelalter“ – das gab es nicht. Es ist aber 
da und mehr als zuvor, in: Fenn u. Riedel (Anm. 12), S. 186–203.

	19	 Mathias Herweg, Alterität und Kontinuität. Vom interkulturellen Potential der germanistischen 
Mediävistik, in: Zeitschrift für interkulturelle Germanistik 8,1 (2017), S. 11–23, hier S. 12.

	20	 Dazu vgl. Andrea Sieber, Mittelalterliche Texte und Themen im kompetenzorientierten 
Deutschunterricht, in: Sabine Seelbach u. Gerhild Zaminer (Hgg.), Sehnsuchtsort Mittelalter. 
Themenheft ide. informationen zur deutschdidaktik. Zeitschrift für den Deutschunterricht in 
Wissenschaft und Schule 40,3 (2016), S. 50–66, hier S. 51.

	21	 Ebd. 
	22	 Für das Gymnasium D7 „2.2 Literarische Texte verstehen und nutzen“: „Die Schülerinnen und 

Schüler erleben Literatur als Erfahrungsraum und Möglichkeit zur Begegnung mit anderen 
Zeiten, Gesellschaften, Kulturen (insbesondere Mittelalter) und Milieus. Sie vollziehen auch 
zunächst fremde Handlungen und Denkweisen von Figuren nach und verwenden literarische 
Texte zur Überprüfung eigener Haltungen und Urteile.“ Für die Realschule D7 „2.2 Literari-
sche Texte verstehen und nutzen“: „Die Schülerinnen und Schüler beschreiben Protagonisten, 
Handlungsmotive und Stimmungen in Texten der literarischen Tradition (v. a. Mittelalter und 
Barock) und der Gegenwart, z. B. zu den Themen ‚Abenteuer und Herausforderungen‘, ‚Leben 
in bewegten / problematischen Zeiten‘, ‚Zuneigung, Verehrung, Liebe‘, um einerseits die zeitli-
che Gebundenheit, andererseits die Überzeitlichkeit elementarer Lebenssituationen sowie die 
Reaktionen darauf zu begreifen.“ Ergänzt wird dies durch Lektüreempfehlungen, die für die 
7. Jahrgangsstufe am Gymnasium u. a. das ‚Nibelungenlied‘ in der Neuerzählung von Franz 
Fühmann, den ‚Parzival‘ von Auguste Lechner sowie ‚Iwein Löwenritter‘ von Felicitas Hoppe 
aufführen. Vgl. Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung München, LehrplanPLUS, 
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Integration mittelalterlicher Texte und Themen in den Deutschunterricht wird vor 
allem vor dem Hintergrund der übergreifenden Bildungsstandards begründet und 
muss, um im eng getakteten Schulalltag tatsächlich Raum zu erhalten, konsequent an 
den fachspezifischen Kompetenzerwartungen ausgerichtet sein. Besonders gewinn-
bringend lässt sich ein auf mittelalterliche Normen fokussierter Unterricht in interdis-
ziplinärer Zusammenarbeit der Fächer Geschichte23 und Deutsch gestalten, wobei als 
weitere fachliche Perspektiven Religion,24 Kunst oder Fremdsprachen denkbar sind. 
Durch die interdisziplinäre Verschränkung verschiedener Fächer mit der Perspektive 
des Deutschunterrichts können neben fachspezifischen Quellen und Artefakten zu 
historischen Lebensformen auch literarische Normen- und Wertediskurse einbezogen 
und zum Gegenstand des Unterrichts gemacht werden. So eröffnet beispielsweise die 
mittelalterliche Erzählliteratur über die Thematisierung von Geschlechtertransgressi-
onen einen alternativen Diskurs zur im Mittelalter vorherrschenden Geschlechterord-
nung, wie sie etwa in Eherechtsdiskursen oder Selbstzeugnissen dokumentiert ist.25 Die 
konfligierenden normativen Setzungen etwa bei Partikularnormen26 der Körper- und 
Kleidersemantik, der kulturellen Attribuierung, der sozialen Konditionierung und 

https://www.lehrplanplus.bayern.de/fachlehrplan/gymnasium/7/deutsch und https://www.
lehrplanplus.bayern.de/fachlehrplan/realschule/7/deutsch (29.01.2026).

	23	 Verschiedene Beiträge im Themenheft „Deutungen des Mittealters“ könnten für interdisziplinäre 
Perspektivierungen historischen Lernens etwa in den Bereichen der Geschlechtergeschichte, 
der Umweltgeschichte oder des interkulturellen Lernens produktiv gemacht werden. Vgl. 
Jessica Kreutz, Nur beten und arbeiten? Zur Emanzipation von Nonnen im Spätmittelalter, in: 
Bernhardt u. Memminger (Anm. 18), S. 18–23, Stephan F. Ebert u. Larissa Zürn, „Schlechtes 
Wetter, miese Ernten“. Eine umweltgeschichtliche Perspektive auf das Mittelalter, in: ebd., 
S. 42–48, Fabian Lippert, „Wir, die Ausländer waren, sind Orientalen geworden“. Zur Koexistenz 
von Christen und Muslimen in den Kreuzfahrerstaaten, in: ebd., S. 49–53. Für weitere Impulse 
aus dem Studienbuch „Perspektiven auf das Mittelalter“ etwa zu Dis/ability History, Living 
History und Social Media vgl. Cordula Nolte, Dis/ability History – eine neue Perspektive auf 
die mittelalterliche Gesellschaft, in: Fenn u. Riedel (Anm. 12), S. 127–151, Sascha Bütow u. 
Sandra Kaden, Reenactment, Living History und Histotainment: „Mittelaltermärkte“ als Beispiel 
der Geschichtskultur und ihre Behandlung im Unterricht, in: ebd., S. 227–252, Christina Sachs, 
Das Mittelalter in Social Media – Chancen und Herausforderungen für das historische Lernen, 
in: ebd., S. 253–277.

	24	 In Niedersachsen wird an weiterführenden Schulen das Unterrichtsfach Werte und Normen 
alternativ zum Religionsunterricht angeboten. Ab dem Schuljahr 2022/23 wird das Fach auch 
an Grundschulen, Förderschulen sowie in Primarbereichen an verbundenen Schulformen suk-
zessive eingeführt. Vgl. Bildungsportal Niedersachsen, Werte und Normen im Primarbereich, 
https://bildungsportal-niedersachsen.de/allgemeinbildung/unterrichtsfaecher/philosophische-
faecher/werte-und-normen-primarbereich-neu (29.01.2026).

	25	 Vgl. dazu exemplarisch Andrea Sieber, Konfusion der Geschlechter? Zur Sozialisation Achills 
im „Trojanerkrieg“ Konrads von Würzburg, in: Claudia Brinker-von der Heyde u. Ingrid 
Kasten (Hgg.), Erziehung und Bildung im Mittelalter. Themenheft Der Deutschunterricht 55,1 
(2003), S. 76–89, inkl. Textbeilage S. 24–32.

	26	 Ausführlicher zur Operationalisierung von genderdistinkten Partikularnormen und deren 
Analyse am Beispiel des ‚Nibelungenliedes‘ vgl. Andrea Sieber, Gender Studies, in: Christiane 
Ackermann u. Michael Egerding (Hgg.), Literatur- und Kulturtheorien in der Germanistischen 
Mediävistik. Ein Handbuch, Berlin, Boston 2015, S. 103–140.

https://www.lehrplanplus.bayern.de/fachlehrplan/gymnasium/7/deutsch
https://www.lehrplanplus.bayern.de/fachlehrplan/realschule/7/deutsch
https://www.lehrplanplus.bayern.de/fachlehrplan/realschule/7/deutsch
https://bildungsportal-niedersachsen.de/allgemeinbildung/unterrichtsfaecher/philosophische-faecher/werte-und-normen-primarbereich-neu
https://bildungsportal-niedersachsen.de/allgemeinbildung/unterrichtsfaecher/philosophische-faecher/werte-und-normen-primarbereich-neu
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Mobilität sowie bei der Konstitution von Beziehungsmodellen und Machtverhält-
nissen können mit Schülerinnen und Schülern ab der Sekundarstufe hervorragend 
hinsichtlich des historischen Wandels von Geschlechternormen erschlossen und 
weiterführend mit Blick auf moderne Normen- und Wertehorizonte bezüglich einer 
gender- und diversitätssensiblen Gegenwartskultur diskutiert werden. Grundlegende 
Formen und Regeln des höfischen Zusammenlebens im Mittelalter können hingegen 
bereits im Primarbereich gewinnbringend behandelt werden, wie anhand der nach-
folgenden Praxisdokumentation exemplarisch gezeigt wird.

Höfische Lebensformen in der Grundschule erschließen

Im Folgenden wird ein universitäres Modellseminar vorgestellt, das die aufgezeigten 
Potenziale einer interdisziplinären Mittelalter-Didaktik für den Grundschulunter-
richt mit Lehramtsstudierenden produktiv ausgelotet hat. Das Seminar „Höfische 
Lebensformen“ wurde im Rahmen des Lehrkräftebildungsprojekts SKILL.de27 an der 
Universität Passau im Sommersemester 2022 unter Zusammenarbeit der am Projekt 
beteiligten Fächertandems28 der Älteren Deutschen Literaturwissenschaft (ÄDL) 
und der Deutschen Sprachwissenschaft (DSW) in Kooperation mit dem Oberhaus-
museum Passau durchgeführt.29 Das zentrale Lernziel für die Studierenden bestand 
darin, in Partnerarbeit eigene lehrplanbezogene Vermittlungskonzepte zu je einem 
Ausstellungsstück der dortigen Mittelaltersammlung für Schülerinnen und Schüler 

	27	 Das fakultätsübergreifende Projekt SKILL.de (Strategien zur Kompetenzentwicklung: Innovative 
Lehrformate in der Lehrerbildung, digitally enhanced) wurde von 2019 bis 2023 im Rahmen 
der zweiten Förderphase der Qualitätsoffensive Lehrerbildung (QLB) aus Mitteln des Bundes-
ministeriums für Bildung und Forschung gefördert und hatte insbesondere die Entwicklung, 
Erprobung, Evaluation und nachhaltige Implementierung innovativer Veranstaltungsformate 
in den lehrerbildenden Fächern zum Ziel, die einen integrativen Erwerb fachwissenschaftlicher, 
fachdidaktischer und medien- bzw. digitalisierungsbezogener Kompetenzen ermöglichen. Dar-
über hinaus wurden Bildungsmaterialien für die Schule und die akademische Lehre entwickelt 
und über Online-Repositorien zur freien Nutzung in Schule und Hochschule zur Verfügung 
gestellt. Vgl. die Projekt-Homepage: https://www.skill.uni-passau.de/ (29.01.2026). Die Verfasse-
rinnen haben sich in diesem Rahmen schwerpunktmäßig mit der Frage beschäftigt, wie digitale 
Medien und Tools einen Zugang zu mittelalterlichen Texten, Medien und Artefakten eröffnen 
und dabei die historische Materialität bzw. spezifische Medialität in den Fokus rücken sowie 
erlebbar machen können.

	28	 Die Fächertandems im Projekt SKILL.de setzten sich zusammen aus den Professorinnen und 
Professoren und den jeweiligen wissenschaftlichen Projektmitarbeitenden.

	29	 Konzipiert und geleitet wurde die Veranstaltung von Julia Siwek (ÄDL) und Christina 
Böhmländer (DSW) in Kooperation mit Dr. Stefanie Buchhold (Museumsleitung), Emmi 
Federhofer, Jana Kohout und Eva Sattlegger (Abt. Bildung und Vermittlung) sowie 
Adolf Hofstetter (Abt. Wissenschaft und Sammlung) vom Oberhausmuseum Passau. 
Tobias Bloch (DSW) wirkte bei der Vorbereitung mit und kümmerte sich um die technische 
Erstellung zentraler digitaler Lehr-Lern-Ressourcen. Die wissenschaftliche Leitung lag bei 
Prof. Dr. Andrea Sieber (ÄDL) und Prof. Dr. Alexander Werth (DSW bzw. bis März 2021 
Prof. em. Dr. Rüdiger Harnisch). Mirjam Dick (Didaktik der Deutschen Sprache und Lite-
ratur) brachte einen Workshop zur Aufgabentheorie ein.

https://www.skill.uni-passau.de/
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der vierten Jahrgangsstufe zu entwickeln. Den thematischen Rahmen hierfür bildeten 
die titelgebenden höfischen Lebensformen des Hochmittelalters. Um die Arbeits- und 
Entscheidungsprozesse der Studierenden in Anbetracht der Fülle an Sammlungs-
objekten und möglichen inhaltlichen Schwerpunktsetzungen zu erleichtern und 
vorzustrukturieren, wurde von den Dozentinnen eine engere Auswahl von 36 Samm-
lungsobjekten getroffen. Außerdem wurden mit diesen Objekten korrespondierende 
inhaltliche ‚Fokusthemen‘ definiert, über die die mittelalterlichen Artefakte aus lite-
raturwissenschaftlicher sowie sprachgeschichtlicher Perspektive beleuchtet werden 
konnten. Höfische Normen und Werte bildeten dabei den Hauptfokus und wurden 
u. a. anhand der Organisation der Hofgesellschaft, idealisierter Vorstellungen von 
Ritterschaft, Minne und Minnedienst sowie höfischer Verhaltensregeln thematisiert. 
Daneben standen Formen der Alltags- und Festkultur (medizinische und hygienische 
Praktiken, Formen der Unterhaltung wie Spiele, Jagd und Turnier) sowie die materielle 
höfische Kultur (adelige Kleidung, ritterliche Rüstung, Handschriften) im Blickpunkt.

Um die notwendigen fachwissenschaftlichen Grundlagen zu erarbeiten, unter-
suchte die Seminargruppe in der ersten Semesterhälfte die Darstellung dieser Aspekte 
adeliger Kultur in der volkssprachlichen Literatur sowie in Bildmedien des Hochmit-
telalters.30 Dem Ansatz Joachim Bumkes31 folgend, der die höfische Kultur umfassend 
mit Blick auf Ordnungsmodelle, materielle Kultur und soziale Praktiken untersucht 
und somit auch höfische Normen- und Wertediskurse anhand verschiedenster Quellen 
rekonstruiert hat, wurden im Seminar verschiedene Textsorten einbezogen, maß-
geblich jedoch Narrativierungen höfischer Lebens- und Vorstellungswelten in der 
mittelhochdeutschen Erzählliteratur, die ein reichhaltiges Materialkorpus bieten 
und – mit der gebotenen Vorsicht ausgewertet – vielfältige Erkenntnisse über histo-
rische Lebenswelten ermöglichen. So verglichen die Studierenden beispielsweise die 
Schilderungen der höfischen Ausbildung Tristans mit der Isoldes im Romanfragment 
Gottfrieds von Straßburg,32 diskutierten die Lehren zu angemessenem Verhalten bei 
Tisch im ‚Welschen Gast‘ Thomasins von Zerklaere33 und nahmen zugleich verschie-
dene lexikalische, semantische und lautliche Sprachwandel-Phänomene34 in den Blick. 

	30	 Zudem fand eine Vorentlastung durch eigens produzierte Expertenvideos statt, in denen das 
Thema ‚Höfische Lebensformen‘ aus der Perspektive der mittelalterlichen Geschichte, deutschen 
Sprachwissenschaft, älteren deutschen Literaturwissenschaft und Mittelalter-Didaktik sowie aus 
museumspädagogischer Perspektive einführend beleuchtet wird. Die ca. 7- bis 20-minütigen 
Videos stehen als Bildungsmaterial zur Verfügung unter: https://oer.vhb.org/edu-sharing/com​
ponents/collections?scope=EDU_ALL&id=c9e64279-53f7-4468-80c3-1f9ab0a6114e (29.01.2026).

	31	 Vgl. Joachim Bumke, Höfische Kultur. Literatur und Gesellschaft im hohen Mittelalter (dtv 30170), 
12. Aufl., München 2008.

	32	 Vgl. Gottfried von Straßburg, Tristan und Isold, hg. v. Walter Haug u. Manfred Günter Scholz. 
Mit dem Text des Thomas hg., übers. u. komm. v. Walter Haug (Bibliothek des Mittelalters 10–11), 
2 Bde., Berlin 2011, V. 2056–2148, 7962–8077, 8132–8141.

	33	 Thomasin von Zerklaere, Der Welsche Gast, ausgewählt, eingel., übers. u. mit Anmerkungen 
versehen v. Eva Willms (de Gruyter Texte), Berlin, New York 2004, V. 471–526.

	34	 Untersucht wurden u. a. Unterschiede im Bedeutungsspektrum bestimmter Wörter zwischen Mit-
telhochdeutsch und Neuhochdeutsch, sog. ‚falsche Freunde‘ in Übersetzungen, die Etymologie 

https://oer.vhb.org/edu-sharing/components/collections?scope=EDU_ALL&id=c9e64279-53f7-4468-80c3-1f9ab0a6114e
https://oer.vhb.org/edu-sharing/components/collections?scope=EDU_ALL&id=c9e64279-53f7-4468-80c3-1f9ab0a6114e
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Diese Perspektivenverschränkung wurde erweitert um eine fachdidaktische Dimen-
sion, indem mögliche Anknüpfungspunkte zum Bayerischen Lehrplan eruiert und 
die Formulierung von Lernzielen sowie von zielgruppen- und anforderungsgerechten 
Aufgabenstellungen erarbeitet wurden. Auf diese Weise übten die Studierenden 
die Verzahnung verschiedener Perspektiven auf die Lerngegenstände während des 
Semesters kontinuierlich ein und wurden auf das komplexe Gesamtziel des Seminars 
vorbereitet. Ein wichtiges Etappenziel in dieser Erarbeitungsphase war eine Exkur-
sion zum Oberhausmuseum: Hier lernten die Studierenden die Mittelalterausstellung 
kennen, beschäftigten sich im Rahmen einer Führung und einer anschließenden 
selbstgesteuerten Erkundung intensiv mit fünf nach eigenen Interessensschwer-
punkten ausgewählten Ausstellungsstücken und entwickelten erste Ideen für ihre 
Vermittlungskonzepte. Zudem gaben die Mitarbeiterinnen der Abteilung Bildung 
und Vermittlung des Oberhausmuseums wertvolle Einblicke in museumspädagogi-
sche Ansätze und Methoden bei der Vermittlungsarbeit mit jüngeren Schülerinnen 
und Schülern.

Die zweite Semesterhälfte war der Erarbeitung der Vermittlungskonzepte sowie 
der Produktion von dazugehörigen Lehr-Lern-Materialien zu einem final ausgewähl-
ten Sammlungsobjekt gewidmet. Die von den Dozentinnen formulierten Anforderun-
gen an die studentischen Arbeiten sahen vor, dass die Begegnung mit dem historischen 
Artefakt, seine Entdeckung und Erforschung den Ausgangspunkt der didaktischen 
Szenarien bilden sollte.35 Die Auseinandersetzung der Schülerinnen und Schüler 
mit dem Sammlungsobjekt sollte zusätzlich verknüpft werden mit einem passenden 
thematischen Fokus, wobei die Fachperspektiven der Älteren Deutschen Literatur-
wissenschaft und der Deutschen Sprachwissenschaft gleichermaßen einzubeziehen 
waren. Unabdingbar war außerdem die Ausrichtung des didaktischen Szenarios an 
einem Lernziel, das an Kompetenzerwartungen des Bayerischen Lehrplans für die 
vierte Jahrgangsstufe in den Fächern Deutsch sowie Heimat- und Sachunterricht 
rückgebunden ist. Unter diesen Maßgaben entstanden vier studentische Vermitt-
lungskonzepte mit den Schwerpunkten Tischsitten, Zahnpflege, Kronen als Machtin-
signien und Herrschaftszeichen sowie ritterliche Rüstung, die durch zwei von den 
Dozentinnen entwickelte didaktische Szenarien zu mittelalterlichen Spielen sowie 
zur Handschriften- und Schreibkultur ergänzt und zum Abschluss des Semesters im 
Rahmen eines ‚Mittelaltertags‘ im Oberhausmuseum mit eingeladenen Schulklassen 
erfolgreich erprobt wurden.36 Das Modellseminar „Höfische Lebensformen“ bot den 

diverser Wörter und Wortverbindungen und Spuren des Mittelhochdeutschen im Neuhoch-
deutschen bzw. in heutigen Dialekten.

	35	 Diese Konzeption orientierte sich am objektorientierten Ansatz der Museumspädagogik. Vgl. 
dazu Simone Mergen, Überlegungen zur Konzeption und Produktion didaktischer Materialien, 
in: Standbein Spielbein. Museumspädagogik aktuell 96 (2013), S. 4–8, hier S. 5.

	36	 Für eine ausführlichere Dokumentation des didaktischen Konzepts, des Seminarverlaufs und 
der Ergebnisse vgl. Julia Siwek, Christina Böhmländer u. Tobias Bloch, Lehrkräftebildung am 
Lernort Museum. Chancen und Herausforderungen eines non-formalen Lernorts am Beispiel des 
Kooperationsseminars „Höfische Lebensformen“, in: Ines Brachmann u. a. (Hgg.), Innovative 
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teilnehmenden Studierenden des Grundschullehramts somit vielfältige Chancen der 
Professionalisierung: Die Studierenden lernten mit dem Oberhausmuseum einen für 
die Stadt Passau und die Region bedeutenden außerschulischen Lernort kennen und 
konnten ein Bewusstsein für den Mehrwert musealer Angebote bei der Gestaltung 
von Unterricht ausbilden. Darüber hinaus sammelten sie im Rahmen der selbständigen 
Planung und Gestaltung von Lehr-Lern-Prozessen zu einem konkreten Sammlungs-
objekt des Museums praktische Erfahrungen in der didaktischen Reduktion ihrer 
Fachkenntnisse und der Vernetzung mit fachdidaktischen und vermittlungsprakti-
schen Erwägungen. Nicht zuletzt erhielten sie die Chance, ihr pädagogisches und 
didaktisches Handlungsrepertoire um museumspädagogische Ansätze und Methoden 
zu erweitern.

Um die Ergebnisse des Seminars nachhaltig für einen interdisziplinären Mittel-
alterunterricht in der Grundschule sowie potenziell auch für Anpassungen an die 
Mittelstufe nutzbar zu machen, wurden die Vermittlungskonzepte im Nachgang des 
Seminars zu Unterrichtsbausteinen weiterentwickelt: In Anlehnung an das Konzept 
des Museumskoffers37 wurden sie – ergänzt um drei Bausteine zur zeitlichen Ver-
ortung des Mittelalters, zum Thema ‚Hofgesellschaft‘ und zur Erforschung weiterer 
Exponate des Oberhausmuseums – zu einem „Digitalen Materialkoffer zu höfischen 
Lebensformen im Mittelalter“ zusammengestellt, der als Open Educational Resource 
(OER)38 im Internetportal „mittelneu“39 zur Verfügung gestellt wird. Zwei dieser 
Unterrichtsbausteine, die auf unterschiedliche Art eine Auseinandersetzung von 
Schülerinnen und Schülern mit mittelalterlichen Normen und Werten anregen, sollen 
nun näher beleuchtet werden:

Der Unterrichtsbaustein „Tischsitten“ setzt, wie alle Bausteine des „Digitalen 
Materialkoffers“, mit einem Einstiegsimpuls ein, bei dem ein 3D-Digitalisat des im 
Zentrum stehenden Sammlungsobjekts über technische Hilfsmittel projiziert wird. 
Dafür nutzt die Lehrkraft den „OberhausViewer“, eine Software, die eigens für das 
Kooperationsseminar „Höfische Lebensformen“ programmiert wurde und eine ein-
fache und uneingeschränkte 360°-Ansicht der 3D-Digitalisate des Oberhausmuseums 

Lehrkräftebildung, digitally enhanced. Multimodale Impulse aus dem Projekt SKILL.de, Passau 
(online) 2023, https://oer.pressbooks.pub/skilldeopenbook/chapter/chancen-informeller-lehr-
lernprozesse-am-lernort-museum-das-seminarprojekt-hofische-lebensformen-in-kooperation-
mit-dem-oberhausmuseum-passau/ (29.01.2026).

	37	 Vgl. dazu exemplarisch Hans J. Gach, Geschichte auf Reisen. Historisches Lernen mit Muse-
umskoffern (Museum konkret), Schwalbach i. Ts. 2005.

	38	 Als Open Educational Resources bezeichnet die Deutsche UNESCO-Kommission „Bildungs-
materialien jeglicher Art und in jedem Medium, die unter einer offenen Lizenz stehen. Eine 
solche Lizenz ermöglicht den kostenlosen Zugang sowie die kostenlose Nutzung, Bearbeitung 
und Weiterverbreitung durch Dritte ohne oder mit geringfügigen Einschränkungen“. Open 
Educational Resources, https://www.unesco.de/bildung/open-educational-resources (29.01.2026).

	39	 Siehe https://mittelneu.com.

https://oer.pressbooks.pub/skilldeopenbook/chapter/chancen-informeller-lehr-lernprozesse-am-lernort-museum-das-seminarprojekt-hofische-lebensformen-in-kooperation-mit-dem-oberhausmuseum-passau/
https://oer.pressbooks.pub/skilldeopenbook/chapter/chancen-informeller-lehr-lernprozesse-am-lernort-museum-das-seminarprojekt-hofische-lebensformen-in-kooperation-mit-dem-oberhausmuseum-passau/
https://oer.pressbooks.pub/skilldeopenbook/chapter/chancen-informeller-lehr-lernprozesse-am-lernort-museum-das-seminarprojekt-hofische-lebensformen-in-kooperation-mit-dem-oberhausmuseum-passau/
https://www.unesco.de/bildung/open-educational-resources
https://mittelneu.com
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ermöglicht.40 Durch dieses wiederkehrende Einstiegsmoment wenden sich die Schü-
lerinnen und Schüler im Laufe der Unterrichtssequenz41 wie bei einem Rundgang 
durch das Museum nacheinander verschiedenen Ausstellungsstücken zu. Mithilfe 
der Digitalisate wird das Mittelaltermuseum somit virtuell in das Klassenzimmer 
geholt. Im Rahmen des Bausteins „Tischsitten“ folgt auf die Erkundung der Objekte 
Holzteller und -löffel und die Ankündigung des Themas zunächst eine Lehr-Lern-
Aktivität mit sprachanalytischem Fokus: Die Schülerinnen und Schüler setzen aus 
verschiedenen Wortkarten auf das Mittelalter zurückgehende Redewendungen 
(unter anderem ‚den Löffel abgeben‘) wie bei einem Puzzle zusammen, indem sie 
bereits erlernte syntaktische Kriterien beachten, und versuchen, deren Bedeutung zu 
erläutern. Anschließend hören sie eine kurze fiktive Geschichte über ein Festessen 
am Hof des Bamberger Bischofs Timo (um 1200), die von der Lehrkraft vorgelesen 
und mit der Präsentation mehrerer zur Handlung passender Miniaturen begleitet 
wird. Die Kinder haben die Aufgabe, konzentriert zuzuhören und sich die bei Tisch 
geltenden Regeln gut einzuprägen. Anschließend werden in der Mitte des Raums 
mehrere Tische zu einer Festtafel zusammengeschoben, Requisiten bereitgelegt 
und das Festessen in einem szenischen Spiel nachgestellt. Dafür schlüpfen einige 
Schülerinnen und Schüler in die Rollen an der Tischgesellschaft beteiligter Figu-
ren, sind also ‚Schauspieler‘; die restlichen Kinder sind ‚Regisseure‘. Die Lehrkraft 
liest Regieanweisungen vor, die bewusst Fehler enthalten, also Verhaltensweisen 
beschreiben, die nicht den mittelalterlichen Tischsitten entsprechen. Thematisiert 
werden auf diese Weise etwa eine Sitzordnung, die sich nicht angemessen an den 
sozialen Hierarchien orientiert, oder Fehler beim Besteckgebrauch. Die Regisseure 
müssen die Fehler bei der Befolgung von Verhaltensregeln erkennen und korri-
gierend in das szenische Spiel eingreifen. Die Beschäftigung mit mittelalterlichen 
Tischsitten und der Zurschaustellung von Rangunterschieden bei einem öffentlichen 
Festmahl erfolgt hier durch handelnden Nachvollzug, interaktiv und spielerisch. Den 
Abschluss bildet ein Unterrichtsgespräch, in dem die mittelalterlichen Tischsitten 
mit denjenigen verglichen werden, die den Kindern aus ihrer aktuellen Lebenswirk-
lichkeit vertraut sind.

Der Unterrichtsbaustein „Hofgesellschaft“42 nimmt anhand der Eingangsstro-
phen des ‚Nibelungenlieds‘43 den Personenverband an einem mittelalterlichen Hof in 

	40	 Der „OberhausViewer“ wurde von Tobias Bloch entwickelt und steht unter folgendem Link 
zur freien Nutzung zur Verfügung: https://github.com/TobiasLBloch/OberhausViewer-Godot 
(29.01.2026).

	41	 Als Unterrichtssequenz wird hier eine Abfolge von mehreren Lehr-Lern-Aktivitäten verstanden, 
die anhand der Unterrichtsbausteine des „Digitalen Materialkoffers zu höfischen Lebensformen 
im Mittelalter“ gestaltet werden kann.

	42	 Dieser Baustein entstand im Nachgang des Seminars im Zuge der Entwicklung des „Digitalen 
Materialkoffers zu höfischen Lebensformen im Mittelalter“.

	43	 Vgl. Das Nibelungenlied und die Klage. Nach der Handschrift 857 der Stiftsbibliothek St. Gallen. 
Mittelhochdeutscher Text, Übersetzung und Kommentar hg. v. Joachim Heinzle (Bibliothek des 
Mittelalters 12), Berlin 2013, Str. B 1–B 9.

https://github.com/TobiasLBloch/OberhausViewer-Godot
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den Blick. Nachdem auch hier ein Eingangsimpuls mithilfe des „OberhausViewers“ 
und des 3D-Digitalisats eines Gewölbesteins mit Wappen erfolgt ist, hören und 
sehen die Schülerinnen und Schüler einen instrumental begleiteten Gesangsvor-
trag der ersten zwei Strophen des ‚Nibelungenlieds‘ in einem Video, interpretiert 
von Knud Seckel.44 In einem Unterrichtsgespräch werden daraufhin ihre Hör- und 
Seheindrücke gesammelt und eingeordnet sowie von der Lehrkraft grundlegende 
Informationen zum ‚Nibelungenlied‘ gegeben. Darauf aufbauend erschließen die 
Schülerinnen und Schüler anhand einer altersgerechten Übertragung der ersten 
Strophen des ‚Nibelungenlieds‘ die Figurenkonstellation am burgundischen Hof und 
visualisieren diese in Partnerarbeit mittels eines Legebilds, indem sie die Namen der 
Figuren, ihre Stellung und ihre Aufgaben am Hof jeweils auf vorbereiteten Kärt-
chen eintragen und in Relation zueinander anordnen. Zwei Arbeitsblätter führen 
die Tandems kleinschrittig durch diesen Arbeitsprozess. Auf diese Weise können 
die Schülerinnen und Schüler die Hofämter sowie die Hierarchien und Abhängig-
keitsverhältnisse der Mitglieder eines Adelshofs basal herausarbeiten. Eines der in 
Partnerarbeit erstellten Legebilder wird exemplarisch vor der Klasse präsentiert. 
Diese Ergebnisvorstellung dient der Überprüfung des Textverständnisses: Die ande-
ren Schülerinnen und Schüler haben die Möglichkeit, Änderungen an dem Legebild 
vorzuschlagen, die sie jeweils mit Bezug zum Text begründen müssen. Im Anschluss 
zeichnen die Kinder ein Schaubild zu der Frage, mit wem sie in ihrem eigenen 
Zuhause zusammenleben, und vergleichen dieses Bild mit dem vorher gemeinsam 
erarbeiteten Legebild.

Die beiden vorgestellten Unterrichtsbausteine machen Alteritätserfahrung pro-
duktiv, indem die Schülerinnen und Schüler die Andersheit der mittelalterlichen 
Lebenswelt handlungsorientiert erfassen. Die Bausteine ermöglichen – mit jeweils 
anderer Schwertpunktsetzung – Vergleiche zwischen mittelalterlichen Regeln für 
gesellschaftliches Zusammenleben und korrespondierenden Normvorstellungen aus 
der eigenen Lebenswirklichkeit. Die für die Unterrichtsbausteine formulierten Lern-
ziele beziehen sich auf Kompetenzerwartungen des Fachlehrplans Deutsch in den 
Lernbereichen „Sprechen und Zuhören“ sowie „Lesen – mit Texten und weiteren 
Medien umgehen“. Zugleich wird der Lernbereich „Zeit und Wandel“ im Fach Heimat- 
und Sachunterricht adressiert. Darüber hinaus knüpfen beide Unterrichtsbausteine 
an folgende im Lernbereich „Demokratie und Gesellschaft“ unter Punkt „1.1 Zusam-
menleben in Familie, Schule und Gemeinschaft“ formulierte Kompetenzerwartung 
an: „Die Schülerinnen und Schüler vergleichen kulturelle Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede in Alltagsgewohnheiten und Gebräuchen und zeigen Interesse und 
Offenheit für andere Kulturen.“45

	44	 Verfügbar unter https://encantos.de/index.php?hp=hochmittelalter&artikel=nibelungenlied 
(29.01.2026). Auf dieser Homepage finden sich außerdem weitere für Bildungszwecke nutzbare 
Musik- und Gesangsaufnahmen Seckels aus der Zeit vom Frühmittelalter bis in die Renaissance.

	45	 Vgl. Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung München, LehrplanPLUS, https://
www.lehrplanplus.bayern.de/fachlehrplan/grundschule/4/hsu (29.01.2026).

https://encantos.de/index.php?hp=hochmittelalter&artikel=nibelungenlied
https://www.lehrplanplus.bayern.de/fachlehrplan/grundschule/4/hsu
https://www.lehrplanplus.bayern.de/fachlehrplan/grundschule/4/hsu
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Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass sich die insgesamt neun 
Unterrichtsbausteine des „Digitalen Materialkoffers zu höfischen Lebensformen im 
Mittelalter“ durch eine repräsentative Themenvielfalt, eine multiperspektivische 
Herangehensweise und die Einbindung des außerschulischen Lernorts Oberhaus-
museum auszeichnen,46 dessen Sammlungsobjekte die vergangenen mittelalterlichen 
Lebenswelten gegenständlich vor Augen führen. In dieser Form ermöglichen sie 
einen methodisch und medial facettenreichen sowie kompetenzorientierten Mittel-
alterunterricht an der Grundschule, in der Fächerverschränkung von Deutsch und 
Heimat- und Sachunterricht.

Ausblick 

Die Beschäftigung mit mittelalterlichen Normen stellt einen äußerst produktiven 
Ansatz für die Thematisierung mittelalterlicher Kulturen im Schulunterricht dar. Schü-
lerinnen und Schülern wird ein Erprobungsfeld im Umgang mit kultureller Alterität 
geboten, das es zugleich ermöglicht, die eigenen Wurzeln kultureller Prägung sowie 
die Anfänge der eigenen Sprache und Literatur zu erkunden. Setzt diese Auseinan-
dersetzung bereits in der Grundschule an, kann sie im Sinne eines Spiralcurriculums 
den Grundstein legen für ein im weiteren Bildungsweg auszuprägendes kritisches 
Bewusstsein für die Gewordenheit der eigenen Kultur inklusive aktuell gültiger 
Regeln für das gesellschaftliche Zusammenleben. Eine darauf aufbauende explizite 
und kontinuierliche multiperspektivische Verhandlung der historisch stetig im Wandel 
begriffenen Normvorstellungen über die Jahrgangsstufen hinweg hätte das Potenzial, 
einen zentralen Beitrag zum Erwerb von Geschichts- und Gesellschaftskompetenzen 
(historical literacy, social literacy) zu leisten, die unabdingbar sind für eine bewusste 
Teilhabe an unseren zunehmend unübersichtlicher werdenden Informationsgesell-
schaften. Im Konnex mit interdisziplinär übergreifenden Medienkulturkompetenzen 
(media literacy, multimodal literacy) könnte eine auf Normenvermittlung ausgerich-
tete interdisziplinäre Mittelalter-Didaktik in Schule und Hochschule darüber hinaus 
sogenannte future skills47 adressieren. In diesem Zusammenhang wäre ein Ansatz 
zu entwickeln, mit dem durch Untersuchen, Einordnen und Reflektieren mittelal-
terlicher Normvorstellungen beispielsweise die von der OECD im „Lernkompass 

	46	 Damit wird Desideraten entgegengesteuert, die exemplarisch für die deutschsprachige Schweiz 
identifiziert wurden von Anne-Seline Moser u. a., Analyse didaktischer Medien zum Thema 
Mittelalter mit einem besonderen Blick auf außerschulische Lernorte, in: Dorothee Brovelli 
u. a. (Hgg.), Außerschulische Lernorte. Impulse aus der Praxis (Tagungsband zur 3. Tagung 
außerschulische Lernorte der PH Luzern vom 10. November 2012), Münster 2013, S. 141–148, 
hier Schlussfolgerungen auf S. 146.

	47	 Vgl. dazu exemplarisch für die Hochschullehre Ulf-Daniel Ehlers, Future Skills. Lernen 
der Zukunft – Hochschule der Zukunft (eBook), Wiesbaden 2020, https://doi.org/10.1007/​
978-3-658-29297-3.

https://doi.org/10.1007/978-3-658-29297-3
https://doi.org/10.1007/978-3-658-29297-3
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2030“ adressierten ‚Transformationskompetenzen‘48 historisch zu fundieren wären. 
Aktuelle gesellschaftliche Herausforderungen könnten auf dieser Basis hinsichtlich 
ihrer normativen Komplexität besser eingeschätzt, der Status quo in Frage gestellt 
und – in kritischer Auseinandersetzung mit der kulturellen Vergangenheit – neue 
Werteorientierungen entworfen werden.

	48	 Vgl. OECD Lernkompass 2030, OECD-Projekt Future of Education and Skills 2030. Rahmen-
konzept des Lernens, https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/
oecd-lernkompass-2030-all (29.01.2026), S. 42–49.

https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/oecd-lernkompass-2030-all
https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/oecd-lernkompass-2030-all



